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Perſonen. 
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Campdel, ein engliſcher Kaufmann. 


Edmund, ein Juͤngling von 16 Jahren, 
Campdels Begleiter. | 


Alg, ein kuͤrkiſcher Kaufmann. 
＋ 


. Ein Greis 5 Alys Sklave. 


Der Schauplatz iſt in einem Waͤldchen 
bey Tunis, ohnweit dem Ufer des Meeres. 


* 
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Erſter Auftritt. 


Der Greis. 


Sitzt kummervoll auf einem Grabhuͤgel, 
neben eine Guelle; zu ſeiner Seite liegt, ein 
ganz verwelkter Blumenkranz.) 


O alter! Hoͤr auf, dich zu haͤrmen, 
— Deine Haare ſind vor der Zeit 
grau geworden. — Wie oft nahm ich mir 
vor, nie dieſes Waͤldchen zu betreten, als 
um mich Gottes ſchoͤner Natur zu freuen, 
und mich nie auf dieſem Grabhuͤgel zu la⸗ 
gern, als voll Dank gegen ihm, daß ſie hier 
ruht, ſanfter rubt, als ich. — Das edle, 
gute Weib! — Sie iſt nun gluͤcklich, und 
verdiente, gluͤcklich zu ſeyn. Und du, der du 
dieſen mir fo lieben Blumenkranz wandeſt = 
werd ich ewig vergeblich dir rufen, vergebens 
um dich weinen? Werd ich dich nie wieder 
ſehn, werd ich nie an deinen Buſen wieder 
froh ſeyn? — — Gott du haſt wenig 


Freuden auf die Bahn meines Lebens ge⸗ 
ſtreut ; Arbeit, Muͤhe und Elend war im; 
mer mein Loos. — Aber dafuͤr dank ich dir; 

Das Ende meiner Tage wird mir nicht 
ſchwer, — auch nicht mehr fern ſenn. — 
Und ich werde wenigſtens die Hofnung 
haben, an ihrer Seite zu ruhn, — an 55 

- Seite wieder zu erwachen. 


Zweyter Auftritt. 
Der Greis. Campdel. Edmund. 


(Die beyden letztern kommen von der 
andern Seite herein, ohne den Greis 
zu bemerken. 


| Campdel. 
Alo willſt du nicht mit mir auf das 
Landhaus meines tuͤrkiſchen Freundes? 


Edmund. 


Ich komme villeicht noch nach, beſter 
Vater. 


Campdel. 


Aber fag nur, Edmund, was will 
du hier machen? 


Edmund. 


Die Natur iſt hier gar ſchoͤn, ich muß 


— 


— . en 


mich ein Weilchen mit ihr unterhalten. — 
Sehn Sie nur dieſe reijende Gegend. — 
Vielleicht gluͤckt es mir, einige Zuͤge der⸗ 
ſelben aufs Papier zu werfen. Und dann 
— ich weiß nicht lieber Vater, was fuͤr 
neue, ſonderbare Gefühle der Eintritt in die⸗ 
ſes Waͤldchen bey mir erweckt. | 


— 


Campdel. 


Du biſt ein Narr mit deinen Gefühlen, 


aber ein gutartiger Narr. — Nun ſo zeich⸗ 
ne dann nur; — mach deine Sache gut, 
und komme hernach aufs Landhaus, daß ich 
mit deiner Arbeit bey den Tuͤrken Ehre ein⸗ 
legen kann. — Siehſt du das Haus? 
Es liegt hier gleich in der Naͤhe. Ä 


Edmund. 


Ich ſeh es, beſter Vater, und werde Ih⸗ 
nen bald folgen. 
(geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Edmund hernach der Greis. 
Edmund. 


Wie die ganze Seele ſich hebt, und das 
Herz einem weiter wird beym Anblick einer 


ſolchen Scene. — Aber ich weiß nicht, 
was das in mir iſt, daß mir hier alles fo _ 
bekannt vorkommt; — Dieſes Waͤldchen, 
faſt jeder einzelne Baum, auch dieſe Quelle. 
Es iſt mir, als ob ich hier ſchon einmal ges 
weſen wire. In England, oder Amerika 
muß eine Gegend ſeyn, die mit dieſer 
große Aehnlichkeit hat. — Was iſt 
das? Ein alter, ehrwuͤrdiger Greis. Er 
ſcheint einer von den lngluͤcklichen zu ſeyn, 
die hier, wie in Amerika, als Vieh verkauft, 
und als Vieh behandelt werden. Vermut— 
lich iſt er ein Europaͤer, — vielleicht mein 
Landsmann. — Ich muß mit ihm reden. 
Er ſcheint zu ſchlafen. Nein, aber fein Ge⸗ 
ſicht iſt ganz voll Gram und Kummer. 
Geht zu ihm.) Du ſiehſt ſehr truͤbe und 
kummervoll aus, lieber Alter. Was fehlt 
dir? 8 


Der Greis. 
Seußz end. 
Alles! | 
| Edmund. 
Das iſt freylich ſehr viel. Aber ich glau- 
be dirs; du biſt ein Sklave, nicht wahr? 
Der Greis. 
Du irrſt dich nicht. 


5 Edmund. 
Und ein Europaͤer? 


Der Greis 


1 90 
Edmund. 
A | 
Von welcher Nation? 


8 Der Greis: 
Ein Englaͤnder. 


‚Edmund. 
Himmel! So biſt du ja ein halber 
Landsmann von mir. Zwar ich kenne mein 
„Vaterland nicht, aber ich war in England, 
und der Redliche, den ich meinen Vater 
nenne, iſt ein Englaͤnder. Guter Greis, 
wie bedauere ich dich! Allein mit dem 
Bedauern wird dir wenig gedient ſeyn; ich 

wollte, ich koͤnnte dir helfen. 


Der Greis. 


Sieht ihm wehmuͤthig ins Geſicht. 
Dies iſt unmoͤglich! 


Edmund. 


Warum unmoͤglich' Mann, ich neh? 
me herzlichen Antheil am deinem Unglück; 
Entdecke dich mir. — WMarum ſttzeſt du an 
dieſer Quelle, auf dieſer Raſenban, oder 
was es iſt, fo einſam, fo traurig und ſtumm? 


Der Greis. 

O Juͤngling! Wenn ich dir die Urſa⸗ 

chen ſagen ſollte, 0 fte du eine trau⸗ 
rige Geſchichte höre: 


Edmund. 

Eine traurige Geſchichte? — die Schick⸗ 
fale eines Uingluͤcklichen hoͤren, und feinen 
Zuſtand ſehen, ohne helfen zu koͤnnen — 
iſt freilich nicht angenehm. 
man im Stande iſt, einem Elenden das zu 
ſeyn, was ich gern jedem ſeyn möchte — 
wenn man ihn gluͤcklich machen kann. O! 
ich kenne keine Wonne, die dieſer gliche. 
Ich kenne keinen Augenblick mein es Le⸗ 
bens, an den ich mit froherm Herzen zu⸗ 
ruͤckdenken koͤnnte. — Zwar, ich will dich 
nicht vorher zu viel erwarten laßen. — 
Ich muß die geſtehn, daß ich felbſt nicht 
viel vermag. — Aber der Mann, der 
mich erzog, und mir alles iſt — dieſer 
kann vielleicht helfen, und hat ſchon man⸗ 
chem geholfen. Er war eben mit mir hier. 
Erzaͤ ble mir deine Geſchichte. 


Der Greis. 


’ Junger Fremdling, du ſcheinſt fehr edel 
zu denken. — Aber (nimmt ihn bey der 
Hand.) Laß dir meine Geſchichte nicht er⸗ 


— — 


zahlen. — Denn da du ein Herz haſt, 
wie ich, und nachempfinden kannſt, was 
ich empfinde, ſo waͤre deinem Leben alle 
Freude genommen. 


Edmund. 

Du machſt mich immer neugieriger. — 
Guter, Lieber, ich muß wiſſen, was dich 
quaaft. Sey getroſt! Ich kann mirs 
nicht erklaͤren, was mich an deinen Schick⸗ 
ſalen Angers bnlichen Antheil nehmen laͤßt. 
Mein Herz ſagt mir, ich werde dich mit 
frohem, 19 Geſicht verlaßen. — Ent⸗ 


decke dich mir. Laß mich nicht laͤnger 
bitten. 


Der Greis. 
So wiße dann, mitleidiger Juͤngling 1 
daß dieſer kleine Hügel, an dem ich ſitze, 
das treueſte, edelſte, liebe vollſte weibliche Ge⸗ 
ſchoͤpf bedeckt, welches ich einſt die Meini⸗ 
ge nannte. 
Edmund⸗ 


Alſo dein Weib? 


Der Greis. 

Mein Weib; — Sie begleitete mich 
auf meiner Seereiſe, weil ſie ohne mich 
nicht leben konnte. Ein heftiger Sturm ver⸗ 
ſchlug uns hier an die Afrikaniſche Kuͤſte; 


Seeraͤuber überfielen uns, und nahmen 
uns gefangen. Der Himmel milderte indelz 
ſen unſer Ungluͤck dadurch, daß wir nicht 
getrennt wurden, denn mein gutes Weib 
und ich, nebſt einem unmuͤndigen Soh— 
ne, der noch an der Bruſt ſeiner Mutter 
lag, wurden von einem Herrn ge» 
kauft. Man hielt uns zu den beſchwerlich⸗ 
ſten Arbeiten an, und begegnete uns oft 
mit unmenſchlicher Haͤrte. Aber wir er⸗ 
trugen unſer Schickſal mit Geduld, weil 
unſere beyderſeitige getreue Liebe viel Troſt 
und Linderung in alle unſere Leiden goß. 
So waren nun ſchon zwey Jahre verfloſſen, 
da es Gott gefiel — ( XDeint. 


| Edmund. 
Du ſtockſt guter Greis? Thraͤnen ent- 
ſtuͤrtzen deinem Auge — Ich verſtehe dich. 
Nicht wahr? Sie ſtarb! 


Der Greis. 

Was ſoll ich dir ſagen, Juͤugling? — 
Siehe dieſen Huͤgel; er ſagt dir alles. — 
Unter ihm liegt die Zufriedenheit, das Gluͤck 
meines ganzen Lebens begraben. 


Edmund. 
Aber dir blieb ja noch dein kleiner Sohn. 
Wo iſt der? 


— 

Der Greis. 

Das theure Pfand unſrer Liebe, mein 
kleiner Karl, der nun das dritte Jahr zu⸗ 
ruͤckgelegt hatte, war das einzige, welches mei⸗ 
ne kummervolle Seele noch mit der Welt 
verband. — Waͤre ein troͤſtender Engel 
mir zur Geſellſchaft verliehen; er haͤtte 
mei nem blutenden Herzen nicht ſeyn koͤunen. 
was ihm dieſer Unmuͤndige war. — Wenn 
er ſo unſchuldig und ruhig in meinen Ar⸗ 
men lag, fo oft ich mich an dieſer heili⸗ 
gen Stelle niederſetzte, um meinem Herzen 
durch Thraͤnen Luft zu machen; wenn er 
mit ſeinen kleinen Haͤnden mich ſtreichelte, 
und mich bat, nicht ſo zu weinen, und ich in 
feinem Geſichte dann die Zuͤge feiner theu⸗ 
ren Mutter erkannte, ihn mit Inbrunſt 
an meine Bruſt druͤckte, und in ihm mein 
verklaͤrtes Weib ſelbſt zu umarmen waͤhnte 
— ol fo haͤt, ich eine einzige Minute die⸗ 
ſer wehmuͤthigen Wolluſt nicht um den 
Beſitz der halben Welt vertauſcht! 
allein weiß, warum dieſer kleine Ueberreſt 
von Gluͤck ſo bald verſchwinden mußte. 


Ich es ihn. 


Edmund. 

Armer Mann! 

nen behielteſt du nicht? Und wie betr 
du ibn? 


. 


Der Greis. 


Einſt ſaß ich, wie gewoͤhnlich an dieſer 
Stelle, um dieſe Zeit der Mittagshitze, wo 
man mir verſtattet, ein wenig auszuru⸗ 
hen. — Ich hieng meiner Schwermuth 
nach. Mein Liebling beſchaͤftigte ſich, 
Blumen zu pflücken, und einen Kranz da* 
von zu winden, den er an dieſem Strau⸗ 
che über dem Grabe ſeiner lieben Mutter 
aufhaͤngen tvollte. In der Abſicht, noch 
mehr Blumen zu holen, ließ er mir den 
Kranz, der beynabe vollendet war, und 
lief dem Ufer zu. — Dies iſt dieſer Blu⸗ 
menkranz. — Er waͤre ſchon lange ver⸗ 
weſet, wenn ich ihn uicht taͤglich aus der 
friſchen Quelle begoſſen, und ſo bis itzt er⸗ 
halten haͤtte. 


Edmund. 
Ich erſtaune! — Wie lange ißes, daß 


dies geſchah ? 


f Der Greis. 5 
Ich denke, es ſollen wohl ſchon zwölf 
Jahre vergangen ſeyn. 
Edmund. 


Zivoͤff Jahre? (LNachdenkend.) Ja, 
— Aber erzaͤßle weiter. 


Her Greis. 


Ein ploͤtziches Geſchrey, woran ich fee 
Stimme erkannte, weckte mich aus mer 
ner Schwermuch auf. — Ich lief eilends 
nach dem Ufer zu, und hatte den unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerz, meinen lieben Karl 
in den Haͤnden unmenſchlicher Raͤuber zu 
ſehen. — Sie hatten ſchon die Anker 
gelichtet, und eilten bald mit vollen ee 
geln davon. 


Edmund. 


(Der ſich kaum noch haͤlt.) 
Himmel! — Es trift alles zu. 


— 


Der Greis. 
Vergebens flehte ich Erd und Himmel, 
Gott und Menſchen um Huͤlfe an; vergebens 
ſtreckte ich meine zitternde Arme aus, und 
bat die Unmenſchen, mich wenigſtens mit 
zu nehmen. — Die Ränber waren ſchon 
zu entfernt, um mein Jainmergeſchrey zu 
verſtehen, und mein Sohn, mein theurer 
kleiner Sohn — 


Edmund. 


(Wirft ſich mit wuͤtender Empfindung N 
in die Arme des Greiſes, | 


Liegt hier an N Buſen! — Ich 


| Ai bin Ibr Sohn. — Mein Herz ſagt es 
mir; ich muß ide Sohn ſeyn — O mein 
Vater! un 5 


(Beyde halten ſich lange ſprachlos ums 
ſchlungen, bis ihre gewaltfame Em: 
pfindungen ſich endlich in reichlichen 

Freudenthraͤnen ergießen, 


Der Greis. 

Biſt du mein Karl? — Ja du biſts? — 
Ich erinnere mich deiner Geſichtszuͤge. — 
Du haſt ganz das Ebenbild deiner Mutter. 
Biſt du wuͤrcklich mein Sohn? 


Edmund. 
Ich bins! ich bins! 


Der Greis. 
(ach den erſten Umarmungen.⸗ 


Aber wie gieng dirs? — Wir kommt 
du hieher nach Afrika⸗ 


Edmund. 


Alles will ich Ihnen erzählen. — Noch 
ganz dunkel erinnere ich mich meiner ge⸗ 
waltſamen Entfuͤhrung — Auch der Um: 
ſtand, daß ich eben Blumen ſuchte, als 
man mich mubte, it mir immer lebbeft 
bewußt geblieben. — Aber weder des Na⸗ 


— 


mens meines Vaters, noch des Landes, wo 
ich als Kind mit ihm gelebt hatte, konnt 
ich mich jemals wieder erinnern. — Die 
Seeraͤuber brachten mich nach Amerika, und 
verkauften mich da einem ſpaniſchen Skla⸗ 
venhaͤndler. — Von dieſem wurde ich an 
einen rechtſchaffenen engliſchen Kaufmann 
verhandelt, der mich bald, wie ſeinen Sohn 
lieb gewann, und da er keine eigne Kinder 
batte, mich zum Erben ſeines ganzen Ver⸗ 
moͤgens einſetzte. 


Der Greis 
9! ſo hat doch Gott mein raͤgliches Ges 
bet erhoͤret. — Und mit „dieſem edlen 


Mann kamſt du nach Tunis? 


Edm . 


Er mußte in Handlungsgeſchaͤften bies 
ber reifen, und nahm mich mit. 


Der Greis. 


Und der war es, mit dem du vorhin 
fragt? 


Derſelbe. 


Edmund. 


Der Greis. 

Ich habe ihn nicht genau bemerkt, aber 
er muß ein ſehr Garne Mann ſeyn⸗ 
(Steht auf Wo 15 er? 


PP . 


Edmund. 
Hier im naͤchſten Landhauſe; bey ſeinem 
Freunde, dem Tuͤrken Aly. 
Der Greis. 
Dieſer Aly iſt mein Herr. — Leite mich, 
mein Karl! — Eine ſolche Freude hat 
mich ſchwaͤcher gemacht, als ich ſonſt bin. 


7 Edmund. 
Wo wollen Sie hin, mein Vater? 


Der Greis 

Hin zu ihm — zu ſeinen Fuͤßen mich 
werfen. Wie kann ich ihn genug dafuͤr 
danken daß er dein Vater, mehr als dein 
Vater dir war. — Fuͤhre mich zu ihm. 

Edmund. 

Nein liebſter Vater! Sie muͤßen hier 
bleiben. Sie ſind ſchwach; ruhen Sie 
noch einmal auf dem Grabhuͤgel meiner 
Mutter. — Ich will meinen Wohlthaͤter 
hieher rufen. — O! Sie werden ſehen, 
er iſt ein guter, herzensguter Mann. 


Der Greis, 

Du haſt recht, Karl. — Hier an die 
fer Stätte will ich Gott danken, daß ich dich 
noch einmal geſehen, gluͤcklich geſehen habe. 
Nun ſterb ich gern! 


Edmund. 
Nicht ſterben, lieber Vater: — Sie 
muͤßen leben, und mit uns wieder reche 
gluͤcklich ſeyn. 


Der Greis. c 

Der kleine Reſt meiner Tage wird n nun 

glücklich genug ſeyn. — O mein Sohn! 

— Sott ſegne dich tauſendmal für den 

menſchenfreundlichen Einfall, einen Elen⸗ 
den liebreich aniureden. en 


Edmund. 

1 wie ſchoͤn bin ich dafuͤr belohnt. — 
Als ich heute den erſten Fuß in dies rei⸗ 
zende Waͤldchen ſetzte, da ward mir mit 
einemmale fo weit und ſo enge ums Herz 
es kam mir hier alles ſo bekannt vor, und 
itzt fuͤhl ich immer deutlicher, daß dieſes der 
paradieſiſche Aufenthalt war, in dem ich die 
erſten Jahre meiner Kindheit verſpielte. — 
Aber jeder Augenblick, den wir hier ver⸗ 
lieren, iſt koſtbar. — Nur einen Augen⸗ 
blick Geduld; 0 bin geich wieder bey Ih⸗ 
nen. 


(geht 46.) 


B 


Penn ae ee 


Vierter Auftritt. 


N Der Greis. 
(Allein Edmunden nachfebend J 
Er iſts! — Ganz, wie feine Mutter! 


Du lieber Baum, unter den die Aſche mei⸗ 
ner Marie ruht, war es mir aufbehalten, 
unter deinem Schatten wieder gluͤcklich zu 
ſeyn? kind ſollte der Eigfopf unter dem 
Grabhuͤgel die Freude feines Alters wieder⸗ 
finden, der die Freude ſeines Lebens begra⸗ 
ben haͤlt? — Ich danke dir, Gott! Und du, 
Geiſt meines ſanften, verklaͤrten Weibs, 
— wenn du mich hier umſchwebſt, — o! 
ſieh! ſieh! — Du wuͤrkteſt vielleicht un: 
merklich auf das Herz des Juͤnglings, daß 
er hier verweilen mußte, und mich finden, 
— Vater und Sohn ſich finden 1 — Ue⸗ 
ber deiner Aſche will ich beten. — ( Rnier 
auf dem Srabhuͤgel.) Blicke von deinem 
ewigen Himmel herab, du Ewiger! 
Du ſchufſt deine Menſchen zum Glück, und 
ein Gluͤcklicher danket dir. (Steht auf.) 
Und dieſer Blumenkranz, den er ſelbſt wand, 
iſt das einzige, das ihm ſein Vater geben 
kann. — Du biſt verwelkt lieber Kranz; 
vergebens wuſch ich dich taͤglich an der 
Quelle. — Du welkteſt bin, wie mein 
Leben. — Aber diefer kleine, werthe Her 


—— 


berreſt von dir iſt noch da, und dieſer ſeh 
mir heilig. — Schon lange waͤrſt du ver⸗ 
modert, und Staub; aber meine Thraͤnen 
befeuchteten dich, und waren dir Balſam, 
der dich welken, aber nicht vermodern ließ. 
O es waren bittere, kummerſchwere Thraͤ⸗ 
nen. — Und nun, — wenn ich ſchon 
lange todt bin, ſchon lange an der Seite mei⸗ 
ner Marie ruhe, dann wird mein glücklicher 
Sohn manchmal dich anblicken, ſchoͤnere 
Thraͤnen der kindlichen Liebe werden auf dich 
fallen, und nie wirft du ganz verweſen. 


Fünfter Auftritt. 
Der Greis. Edmund, Campdel. 


Campdel. 
Deinen Vater haft 


Ich erſtaune. 
du gefunden? 
Edmund. 

Meinen Vater! 
Cambdel. 


Gluͤcklicher Juͤngling! 


Edmund. 

Sehen Sie diefen ehrwuͤrdigen Greis. — 
Dies iſt er. — (Sum Greis.) Mein Bar 
ter, dies iſt er, den ich Vater name, — 

mein Wohlthaͤter, mein Erhalter. 


nn 


- — — 


Campdel und der Greis (Sehn einander ei⸗ 
ne Weile ſtarr an.) 


> 


Der Sreis. 

Mein Herz war voll Danks und voll Lie⸗ 
be gegen Sie, ich hatte mich zu den laute⸗ 
ſten, waͤrmſten Dankſagungen bereitet, — 
und itzt kann ich kein Wort hervorbringen 


Herr ich habe ihr Geſicht öfters geſehen. — 


Ich muß Sie einmal gekannt haben. 


Campdel. 

Guter Greis, dein weiſſes Haar erfuͤllt 
mich mit Ehrfurcht und Liebe. — Aber uns 
ter den Falten deines Alters ſcheinen Zuͤge 
hervor, die mich ſtaͤrker an dich ziehn. 
Ich kenne dich. — Du biſt ein Englaͤn⸗ 
der? 


Ja, 


Und woher? 


Der Greis 
Campdel. 


Der Greis. 
Von Dover. 
Campdel. 
(Voll Verwunderung. } 
Wie? Aus meiner Vaterſtadt? — 
Und wie lange iſts, daß du E era verlaſ⸗ 


fen haſt? 


> 
2 - 3 8 


Der Greis. 
Ich weiß nicht gewiß; allein nach mei⸗ 
ner Rechnung koͤnnen es wohl ſchon ſechs— 
zehn Jahre ſeyn? 


Campdel. 5 
Sechszebn Jahr? Und aus Do⸗ 
ver? — Mein weiſſagendes Gefuͤhl truͤgt 


mich ſelten. — Warfſt du vielleicht ein Kauf⸗ 
mann 2 


Ja! 
f Campdel. 
Du biſts! — Dein Namen, licher 


Greis! 
1 Der Greis. 
Richard Campdel, — und der Ihrige ? 


Der Greis. 


Campdel. 
Iſt Nahme deines glücklichen Bruders? 


(Er wirft ſich ſprachlos in die Arme des 
Greiſes. 


Der Greis. 
(Fach einer pauſe betaͤubt . 
Mein Bruder Robert! 


Campdel. 
Dein Robert. / Beyde umarmen ii in 
ſtummer Emfindung.) 


Edmund. 
Der. dieſer Scene eine Seit lang mit ſtar⸗ 
ren Augen zugefeben- ) u 
Gott! — Mein Vater, und mein 
Oncle! — Dies iſt viel auf einmal! 


Campdel. 55 
Muͤßte mich die Vorſicht nach Tunis fuͤh⸗ 
ren, um dich wieder zu finden. 


Edmund. 

Sehn Sie, beſter Oncle, es war doch 
gut, daß ich in dieſem Waͤldchen mich laͤnger 
auf hielt. 

/ Campdel. 

Ich danke dir herzlich dafuͤr Edmund. — 
Mußt ich meinen eignen Neffen als Sklaven 
kaufen? | 

Edmund. 

Und als Vater an ibn handeln. — O; 

wie iſt mein Her; getheilt. 


Der Greis. 

Das meinige nicht minder. — Alſo 
war darum ein Theil deines Lebens ganz ob⸗ 
ne Freude und Heiterkeit, damit ich itzt 
die Fuͤlle derſelben im Winter meiner Ta⸗ 
ge deſto ſtaͤcker fuͤhlen ſollte? 

a Campdel. 
Mein Richard, ich bin dir Rechenſchaft 
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darüber ſchuldig, daß du fo lange bier in 
Sklaverey ſeufzen mußteſt. — Aber ver⸗ 
zeih mir, ich wußte nicht, wo du warſt. —- 
Nach deiner Abreiſe von England hab ich nie 
wieder etwas von dir und deiner Familie er⸗ 
fahren. — Gott weiß, wie aufrichtig ich 
dich betrauerte, denn wir liebten uns ja im⸗ 
mer bruͤderlich. Dein nachgelaßenes Ver⸗ 
mögen nahm ich unterdeſſen in Beſitz, und 


es verdoppelte ſich in meiner Handlung. — 


Daß dieſer brave Juͤngling der Sohn meines 
Bruders fen, wußte ich nicht, als ich ihn 
kaufte. Er hatte damals ſeine Mutterſprache 
verlernt, und redete ſpaniſch; ich glaubte da⸗ 
her auch, daß er von dieſer Nation ſey, und 
konnte nie auf den Gedenken kommen, ihn 
fuͤr meinen Neffen zu halten. | 


Der Greis. 
Und was führte dich hieher, nach der 


Kuͤſte von Afrika? 


Eampdel. 1 8 | 

Mir ſelbſt iſt unbegreiflich, wie ich dazu 
kam, mich zu einer Reiſe nach Tunis zu ent⸗ 
ſchlieſſen. Es iſt wahr, ich habe Geſchaͤfte 
hier, allein ich hätte fie vielleicht eben fo gut 
durch Briefe, oder durch einen Handlungs⸗ 
bedienten koͤnnen ausrichten laßen. Mein 
Edmund, der die Welt gern allenthalben 
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durchfriechen möchte, trug das meifte dazu 
bey, daß wir hieher giengen. 


Der Greis 
O! Gott wollt es fü habeu; Gott wollte, 
daß der Greis am ſpaͤten Abend ſeiner Tage 
ſich noch einmal freuen ſollte. 


| Edmund. 
Indem er beyde umarmt. 


D nie, nie werd ich dieſen Tag vergeſſen 


Sechſter Auftritt. 


Die Vorigen. Aly. 
| Aly. 

Höre lieber Chriſt, was follte das bedeu⸗ 
ten, daß du mit dieſem Juͤnglinge Eloͤtzlich 
von mir fort gienſt? ne 8 
ſehen ſich und mich an, und ich war nicht 
weniger erſtaunt. — Beym Mahoimer, ich 
wüßte doch nicht, daß wir dich beleidigt hats 
ten. — Was machſt du hier in meinem 
Waͤldchen? — Was habt ihr mit dem 
alten Sklaven? 


N 


Campdel. 
Freund, ich habe dir viel zu ſagen. Diez 
ſer Greis, der itzt dein Sklave iſt, iſt auch 
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mein aͤlterer Bruder, ift dieſes Juͤnglings Va 
ter. Ich muß ihn frey haben; fordere fuͤr 
ihn was du willſt. 


Aly. 
Dieſer Alte dein Bruder, und mein Skla⸗ 
ve? — der Zufall iſt ſehr fonderbar. — 


Campdel, du ſagſt, ich ſoll für ihn fordern 
woas ich will. Ein anderer, vielleicht Au 
mancher von deiner Religion würde dieſe 


Gelegenheit nutzen. Aber ich wollte gern, 
daß ihr Chriſten anfiengt, vet von uns 
zu denken. Nimm ihn Ich verlange nichts 


ie „als — deine Freundſchaft, 


| Campdel. 

Edler Mann! Ich kannte dich ſchon 
laͤnger von dieſer ſchoͤnen Seite; du haſt 
ſchon lange meine Freundſchaft. Nimm als 
ſo nichts dafuͤr, als nur einen Kuß, nur 
einen warmen Druck der Hand. Rüßt 
ihn. Und nun, mein theurer Bruder, du 
biſt frey ; morgen fahren wir ab nach Eng⸗ 
land. 


Der Greis. 
Ich danke dir, mein Robert; ich danke 
Ihnen rechtſchaffner Muſelmann — Aber 
ich gehe nicht mit dir nach Eng land. — Laß 


mich hier. 


—— 


Campdel. 
Wit Wehmuth) 


Du willſt nicht mit mir, Richard? Dan 
Du willſt zier bleiben? 


Edmund. 
O mein Vater, wir muͤßen uns nicht 
ider trennen. „ 125 
Der Greis. 
Laßt mich den kleinen Ucberreſ meines 
Lebe 18 an dem Orte zubringen, wo der ge⸗ 
liebte Ueberreſt meiner Marie begraben liegt. 


Legt, wenn ich ſterbe, meinen Leichnan man 
ibter Seite. 


Eampdel. 


Aber in deinem Vaterlande bey deinen 
alten Freunden, bey mir, wirds dir woß⸗ 
ler from 


Der Gr eis. 


Bruder, du ſuchſt vergebens, Rh d 
von abzubringen. Oier in dieſem Waͤldchen 
will ich ſterben. — Dein edelmuͤthiger 
Freund Aly wird mirs um deinetwillen er⸗ 
Tauben. | 


— 


e dmund. 


Und wenn Sie dies durchaus wollen, ſo 
wird mein Vater erlauben, daß ich Ihnen 
Geſellſchaft leiſten darf. Hier hab ich in mei⸗ 
ner Kindheit einen Blumenkranz gewunden, 
um das Grab meiner Mutter damit zu 
ſchmuͤcken. — Er iſt lange verwelkt. — 


Laßen Sie mich itzt einen ſchoͤnern winden; 


laßen Sie mich die Stuͤtze, — die Luſt mei⸗ 
nes alten, huͤlfsbeduͤrftigen Vaters ſeyn. 
Wir wollen in dieſem kleinen Paradieſe uns 
ein Haͤuschen bauen, und bewohnen; nie 
will ich von ihrer Seite weichen, ſo lange 
Sie leben, und, und wenn dann Ihr ver⸗ 
klaͤrter Geiſt bey meiner Mutter iſt, dann 


will ich auch Ihren Koͤrper zu ihr begra⸗ 


ben. — Liebenswuͤrdiger Aly, Sieger 
ben doch Ihre Einwilligung dazu? 


Aly. 


Bon Herzen gern, Juͤngſing. Mein 
Waͤldchen wird dadurch geheiligt. 


Der Greis. 
( Rüßt ſeinen Sohn) 
Sohn! — Das willſt du thun? 


essen man 
Eampoel. 


Edmund, aus dir wird ein rechtſchaf⸗ 
fener Mann werden. — Du ruͤhrſt, du 
beſchaͤmſt mich. — Morgen reiſe ich 
nach England, mache meinen Handel zu 
Geld, kehre dann nach Tunis zuruͤck, und 
bleibe, ſo lange er lebt, mit dir bey mei⸗ 
nem Bruder. | 


Aly. 


Gut. — Aber dieſen merkwuͤrdigen 
Tag will ich zu einem Feſttag machen. — 
Kommt alle mit mir wieder zuͤruek in mei⸗ 
ne Wohnung. — Meine Freunde wer⸗ 
den ungeduldig auf uns warten, und uͤ⸗ 
ber die Begebenheiten des heutigen Tags 
ſtaunen, und frohlocken, — denn auch 
wir bewundern und loben die Wege Gottes; 
auch wir freuen uns uͤber edle Thaten. 


(Alle gebn ab. 


